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DeutschlandsChefshabenabgestimmt:WelcheUnifürIhreKarriere
ambestenist!DieOrientierungshilfe imHochschul-Dschungel.
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Durchgeführt wurde die Befragung von Junge Karriere und dem Kölner
Recruiting-Dienstleister Access in Kooperation mit Universum, einem
weltweit führenden Dienstleistungs- und Research-Unternehmen.
5000 Personaler aus allen Branchen wurden befragt. Die meisten kom-
men aus Unternehmen mit 1000 Mitarbeitern und mehr. Die
Personaler haben einen Bogen ausgefüllt, der Fragen zu Jobaussichten,
bevorzugten Fachrichtungen und gewünschten Qualifikationen von
Bewerbern enthielt. Kernstück der Befragung war die Beurteilung der
Universitäten und Fachhochschulen, die in einem Fach die besten
Absolventen ausbilden. Access und Universum haben die Personal-
verantwortlichen gebeten, pro Fach die besten Universitäten und Fach-
hochschulen zu nennen. Ein besonderes Augenmerk lag zudem auf der
Beurteilung der neuen Bachelor- und Master-Abschlüsse, die zurzeit
flächendeckend an den deutschen Hochschulen eingeführt werden.

DieMethode

Gute Jobaussichten fürAbsolventen: Im
Junge-Karriere-RankingmachendiePersonaler
BerufseinsteigernMut.Die staatlichenHochschulen liegen
diesesMal deutlich vorne.Nur in den
Wirtschaftswissenschaftenmachendie privatendas
Rennen. Texte: ArminHimmelrath undBrittaMersch

D
ie deutschen Hochschulen stehen zurzeit vor einem
Umbruch. Das neue Studiensystemmit Bachelor und
Master sorgt für viel Bewegung. Das Studium wird
durch die Reform straffer, schon nach sechs Semes-
tern erlangen die Studenten den Bachelor, den ersten
berufsqualifizierenden Abschluss.

Eigentlich optimale Bedingungen für Unternehmen – die Bewerber
werden dadurch deutlich jünger. Das neue Hochschulranking, das
Junge Karriere zusammen mit Handelsblatt und WirtschaftsWoche
durchgeführt hat, zeigt jedoch: In denKöpfen der Personalchefs kom-
men die neuen Abschlüsse erst allmählich an. Insgesamt haben sie
nochvieleVorbehalte,wasdieQualifikationenderneuenStudentenge-
neration betrifft. Besonders Bewerber mit einem Bachelor-Abschluss
habenes schwer– 61,4Prozent der befragten Personaler haltendasDi-
plomfürdiebessereAlternative.GuteKartenhabenaberBerufseinstei-
ger, die einenMaster in der Tasche haben. 50,6 Prozent der Personaler
meinen, dass das Zeugnismit demDiplom gutmithalten kann.
Bachelor-Absolventen sollten aber nicht gleich den Kopf hängen

lassen–dieReformist aucheineChance,dieUnternehmenmitdemei-
genen Profil zu überzeugen. „Gerade wenn es geringe Erwartungen
gibt, können siemit ihrenKompetenzen überraschen“, sagt Jens Ohle,
VorstanddesKölnerRecruiting-DienstleistersAccess,derdieBefragung
inKooperationmit demDienstleistungs- und Research-Unternehmen
Universumdurchgeführthat. „WirsehenmehralseinenHoffnungsfun-
ken, denwir Bachelor-Absolventenmit auf denWeg gebenmöchten.“
Die Personaler wurden aufgefordert, die besten deutschen Unis zu

wählen – undhier gibt es klare Favoriten. In derVolkswirtschaftslehre
liegtdieUniversitätBonnweitvorne(66,8Prozent), inderBetriebswirt-
schaft die Uni Mannheim (57,8 Prozent). Gute Plätze haben in diesem
Fach auch die privaten Hochschulen ergattert – etwa dieWHU - Otto
Beisheim School of Management in Vallendar oder die European
Business School in Oestrich-Winkel. „Im Allgemeinen dominieren im
Blickwinkel der Personaler aber die staatlichen Hochschulen“, sagt
Jens Ohle.

Ein Abschluss von einer renommierten Hochschule allein reicht
aber nicht aus, um einen guten Job zu bekommen. Schon während
desStudiums ist vielEigeninitiative gefragt, umspäterbei derBewer-
bung erfolgreich zu sein. „Die Studenten sollten sich von Anfang an
vor Augen führen, wo ihre eigenen Stärken liegen“, empfiehlt Ohle –
und vor allem danach das Fach, die Hochschule und die Art des
Abschlussesauswählen.EinStudium ist in jedemFall einegute Inves-
tition. Der Arbeitsmarkt für Hochschulabsolventen sieht aus Sicht
derPersonaler rosig aus. 93,6Prozentvon ihnenbeurteilendieaktuel-
len Jobaussichten positiv. Und knapp die Hälfte ist der Meinung,
dass sie in Zukunft sogar noch besser werden.

Unis

Ill
us

tr
at
io
n:

W
ie
sl
aw

S
m
et
ek

Die besten

UNI-RANKING TITEL

Juni 2008 19               Junge Karriere © Handelsblatt GmbH   - Alle Rechte vorbehalten - 
Zum Erwerb weitergehender Rechte wenden Sie sich bitte an nutzungsrechte@vhb.de



M annheim, Bonn, Reutlingen – das sind in diesemJahr bei denPerso-
nalerndieGewinner indenwirtschaftswissenschaftlichenStudien-
gängen. Und zwar jeweils mit bemerkenswertem Abstand: Die
Mannheimer BWL-Fakultät kommt auf 57,8 Prozent der Nennun-

gen vor der Uni Köln (33,0 Prozent), die Bonner VWLer kommen auf 66,8 Pro-
zent ebenfalls vor Köln (37,6 Prozent), und die Betriebswirtschaftler der Hoch-
schule Reutlingen verbuchen 46,8 Prozent Nennungen für sich – vor der FH
Münster, diemit 16,5Prozent aufdenzweitenPlatzkommt.Drei klareTop-Fakul-
täten, bei denen die Freude riesig ist: „Das bestätigt natürlich unser Konzept“,
sagtVerenaWerdich,LeiterindesCareerCenters anderEuropeanSchoolofBusi-
ness (ESB). So nennt sich die eine der beiden wirtschaftswissenschaftlichen Fa-
kultäten der FH Reutlingen – die andere ist die School of International Business
(SIB), die ebenfalls ihren Anteil amErfolg der Reutlinger Betriebswirtschaft hat.
Die beiden Namen deuten schon an, auf was es den Reutlinger Betriebswirt-

schaftlern ankommt: „Internationalität, Teamgeist und Persönlichkeitsbildung“
bezeichnetESB-DekanOttmarSchneckalsdiewichtigstenSäulenderAusbildung:
Ein Job im internationalenManagement sei „eine verantwortliche Tätigkeit, auf

die wir auch jenseits des rein Betriebswirtschaftlichen sehr gut vorbereiten“ –
ein umfassender Qualitätsanspruch, der im Ranking auch von knapp jedem
zweiten Personalverantwortlichen geteilt wird. Reutlingen konnte damit den
Spitzenplatz aus dem vergangenen Jahr behaupten.
Das ist bei den International-Management-Studies der ESB vielleicht auch

keinWunder: DurchKooperationenmit Universitäten inMexiko, USA, England,
Frankreich, Irland, Italien und Spanien ist Internationalität garantiert, schließ-
lich sind die Reutlinger Studenten während der vierjährigen Bachelor-Ausbil-
dung volle zwei Jahre an einer der Partner-Unis jenseits der Grenzen und absol-
vieren dort auch ein Praktikum. Ganz nebenbei, sagt VerenaWerdich, hätten die
Absolventen zu demdeutschen auch noch ein internationales Examen in der Ta-
sche: „Wir sind in der glücklichen Situation, dass sich unsere ESB-Studenten
leicht in den Beruf vermitteln lassen“, sagt Werdich. Derzeit werde das Career
Center regelrecht mit Unternehmensanfragen überschüttet: „Die Qualität hat
sich offenbar herumgesprochen“, soWerdich.
Die Reutlinger ESB profitiert dabei von einer Strategie, die andereHochschu-

len im Zuge des Bologna-Prozesses erst noch lernen müssen: Profilbildung. Die
dahinterstehende Idee ist einfach. Mit einem deutlichen Konzept und klar de-
finierten Kompetenzen lassen sich gute Absolventen ausbilden – ein Image-

EineMarke stellt sich neu auf: An der Hochschule Reutlingen
fusionieren die drei betriebswirtschaftlichen Fakultäten
„School of International Business“, „European School of
Business“ und „Produktionsmanagement“ zur ESBReutlin-
gen. Die neue Business School umfasst 2500 Studenten,
rund 60 Professoren undmehr als 40Mitarbeiter.

Top-FHs
Betriebswirtschaft

Reutlingen

Münster

Köln

Dortmund, ISM*

München

Pforzheim

Wiesbaden

Ludwigshafen

Nürnberg

Aachen*

Nennungen

46,8%

16,5%

13,8%

12,4%

8,7%

7,3%

6,6%

5,5%

5,5%

4,1%

Fachhochschule

1.

2.

3.

4.

5.

6.

7.

8.

8.

10.

Rang/

* FachbereichWirtschaft

In derWirtschaft ist
Internationalität gefragt
DiePersonalverantwortlichen sind sich
einig: Die Jobaussichten für
Wirtschaftswissenschaftler sind gut. Bei
denUnis sehen sie klare Spitzenreiter.

* FachbereichWirtschaft

Nennungen

57,8%

33,0%

32,7%

28,5%

26,0%

17,6%

12,6%

9,2%

8,6%

5,5%

5,0%

4,9%

4,6%

4,2%

3,7%

3,5%

3,4%

3,2%

2,5%

2,5%

Top-Unis
Betriebswirtschaft

Mannheim

Köln

Münster

Vallendar, WHU

München, LMU

Oestrich-Winkel, EBS

Frankfurt

Leipzig, HHL

Eichstätt Ingolstadt, KU

Erlangen-Nürnberg

Berlin, ESCP-EAP*

Bayreuth

Hohenheim*

Passau

Bochum

Hamburg

Augsburg

Berlin, HU

Bamberg

Duisburg-Essen

Universität

1.

2.

3.

4.

5.

6.

7.

8.

9.

10.

11.

12.

13.

14.

15.

16.

17.

18.

19.

19.

Rang/

Die renommiertenHochschulen investieren immermehr in die Profil-
bildung – ein Plus, das auch Personaler überzeugt.
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gewinn, der sich bei den Personalern niederschlägt. Das haben auch die Unis
MannheimundBonnerkannt: SopunktetBonnetwamit einerdeutlichenmathe-
matisch-quantitativenAusrichtungunddemVersprecheneiner sehrgrundlegen-
den, forschungsnahen Ausbildung seiner Volkswirte – und das immer mit Blick
auf Europa. „Der Bologna-Prozess bereitet uns dabei keine Probleme, weil wir
schon im Diplom-Studiengang auf eine modularisierte Struktur gesetzt hatten“,
sagt Birgit von Seggern, Referentin am Bonner Institut für Gesellschafts- und
Wirtschaftswissenschaften: „Das war bei der Bachelor-Master-Umstellung ein
Startvorteil für uns.“
Als Trendsetter in Sachen Internationalität darf sich auch die UniMannheim

fühlen: Mit ihren vorverlegten Semester-Anfangszeiten – das Wintersemester
beginnt hier schon Anfang September, das Sommersemester imMärz – haben es
dieMannheimer geschafft, denAnteil auswärtigerGaststudentenum50Prozent
zu steigern. Und die eigenenWirtschaftsstudenten haben es deutlich leichter, zu

den in ihrem Fach wichtigen nordamerikanischen Universitäten zu wechseln
und damit Auslandserfahrung zu sammeln. So profilierte Rahmenbedingungen
bleiben natürlich auch den Personalverantwortlichen in der Wirtschaft nicht
verborgen: 57,8 Prozent bezeichneten im aktuellen Ranking die Mannheimer
BWL-Ausbildung als besonders gut.
Dabei können die frischgebackenen Wirtschaftswissenschaftler ohnehin

schon ziemlich optimistisch in die Zukunft blicken. Das aktuelle Ranking zeigt:
Ausnahmslos jedesbefragteBeratungsunternehmen ist anBWL-Absolventen in-
teressiert. Hoch ist das Interesse auch bei Banken (92,9 Prozent), bei den IT-
Beratern (77,8 Prozent), in der Automobil- (62,5 Prozent) und Elektroindustrie
(53,8 Prozent).
Volkswirte werden von allen befragten Banken gesucht, aber auch in Unter-

nehmens- (58,3 Prozent) und IT-Beratungen (33,3 Prozent). Trotz dieses starken
Interesses an entsprechenden Fachleuten klagen die Firmen kaum über Bewer-
bermangel: Im Bereich BWL berichten insgesamt 79,8 Prozent der Personaler,
dass sie ihren Rekrutierungsbedarf an Betriebswirten derzeit „gut“ oder sogar
„sehr gut“ decken können. Für die Volkswirtschaftler liegt der entsprechende
Wert mit 82,1 Prozent sogar noch höher.
Ausschlaggebend für eine erfolgreiche Bewerbung ist nach Ansicht der Per-

sonaler vor allem das Auftreten der Kandidaten. 88,4 Prozent halten die Per-
sönlichkeit besonderswichtig, erst an zweiter Stelle nennen sie die Relevanz von
Praxiserfahrungen. „Eine guteHochschule schafft hier die bestenVoraussetzun-
gen“, sagt JensOhlevomRecruiting-DienstleisterAccess, „die Studentenmüssen
ihre Chancen nur nutzen.“
Die privaten Hochschulen haben hier den Wettbewerb mit den staatlichen

aufgenommen – und brauchen sich nicht zu verstecken. Bei den Betriebswirten
haben esmit derWHUVallendar (Platz 4), der EBSOestrich-Winkel (6) und der
Handelshochschule Leipzig (8) drei Private unter die TopTen geschafft. Bei den
FHsmitBWL-Studienganghält die International SchoolofManagement inDort-
mund auf Platz 4 die Fahne der privaten Hochschulen hoch. Von weniger als
einem Prozent der Personaler wurden dagegen die private Universität Witten/
Herdecke und die Frankfurt School of Finance &Management genannt.

„Internationalität, Teamgeist und Persönlichkeits-
bildung sind die wichtigsten Säulen der Ausbil-
dung für eine verantwortliche Tätigkeit, auf die wir
gut vorbereiten.“Ottmar Schneck, Dekan der ESBReutlingen

An der Uni Mannheim sind rund 11000 Studenten
eingeschrieben, davon rund 4400 an der

betriebswirtschaftlichen Fakultät, die die Studiengänge
Betriebswirtschaft,Wirtschaftspädagogik und

Wirtschaftsinformatik umfasst. Die Hochschule setzt
auf Internationalität und Praxisorientierung –

und punktet damit bei den Personalern.
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BesteAussichten
So schätzen Personaler die Chancen nach
dem Examen ein (in Prozent)

Sehr gut

Eher gut

Mittelmäßig

Eher Schlecht

10,8

69,9

15,7

3,6

2008

30,2

63,4

6,0

0,4

Quelle: Universum; Grafik: JungeKarriere

Persönlichkeitengesucht
Was bei der Auswahl von Bewerbern
besonders wichtig ist (in Prozent)

2008
Persönlichkeit

Praxiserfahrung

Sehr gute
Englisch-

kenntnisse

Examensnote

Engagement neben
dem Studium

88,4

68,4

58,2

33,0

32,4

Quelle: Universum; Grafik: JungeKarriere

Top-Unis
Volkswirtschaft

Bonn

Köln

Mannheim

München, LMU

Freiburg

Münster

Konstanz

Tübingen

Berlin, HU

Bayreuth

Göttingen

Frankfurt

Heidelberg

Kiel

Marburg

Nennungen

66,8%

37,6%

33,4%

20,9%

12,5%

10,5%

10,4%

9,0%

8,4%

4,2%

4,2%

4,1%

3,9%

3,6%

3,6%

Universität

1.

2.

3.

4.

5.

6.

7.

8.

9.

10.

10.

12.

13.

14.

14.

Rang/
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HerrSchürmann,bei derBostonConsultingGroupkümmernSiesichum
das Recruiting. Welche Rolle spielen Rankings bei Ihren Personalent-
scheidungen?
Damussmanunterscheiden zwischendem,was in denUSAundwas
in Europa passiert. In der amerikanischenMBA-Landschaft spielen
Rankings eine dominierende Rolle. Egal, wer das Ranking durch-
führt – es sind letztlich immer die gleichen 20 Top-Unis, die oben
stehen.Wennwir indenUSArekrutieren, dannsinddieseRanglisten
für uns deshalb ein relativ zuverlässiger Indikator für eine hoch-
wertige Ausbildung und die gute Qualität der Absolventen.

Und das ist in Europa nicht so?
Nur zum Teil. Bei den großen europäischen Wirtschaftshoch-
schulen, die MBA-Studiengänge anbieten, funktioniert das schon
ganz gut. Aber wenn wir auf Deutschland schauen, haben wir eine
ganz andere Situation: Dortwird nach sehr unterschiedlichenKrite-
rien gerankt – je nachdem, wer das Ranking durchführt. Mal stehen
wissenschaftliche Kriterien wie die Zahl der Veröffentlichungen im
Mittelpunkt,mal dieAusbildungsbedingungen aus Sicht der Studen-
ten, dann wieder Einschätzungen von außen. Für uns sind solche
Rankings deshalb wichtige Indikatoren – aber diese ergänzen wir
nochumeigeneErfahrungenmit denHochschulenundderenAbsol-
venten.

Wie groß sind denn dann die Abweichungen, die Sie entdecken?
Unsere eigenen Einschätzungen über die Qualität bestimmter Fach-
bereiche und die veröffentlichten Rankings decken sich etwa zu
70 Prozent. Abweichungen kommen daher, dass wir unsere eigenen
Bedürfnisse stärker gewichten. Als Berater legen wir zum Beispiel
großenWert auf internationaleErfahrung.Generell kommtdenRan-
kings aber eine wachsende Bedeutung zu: Die deutsche Hochschul-
landschaft verändert sich zurzeit so stark, da braucht man einfach
Maßstäbe. Die Universitäten müssen sich an die neuen Gegeben-
heiten anpassen und sich alsMarken etablieren.

Ist denn das Bewusstsein für diese Art derMarkenbildung an denHoch-
schulen überhaupt vorhanden?
Vor zwei, drei Jahren wäre die Antwort eindeutig gewesen: Nein.
Mittlerweile hat sich das gebessert, aber was die einzelnen Unis da-
raus machen, ist noch sehr unterschiedlich. Wir sind in ständigem
Kontakt mit vielen Dekanaten und stellen immer wieder fest: Die
einzelnen Professoren wollen Veränderung – aber das System als
Ganzes ist eher langsam, so dass wichtige Fragen noch nicht geklärt
sind.ZumBeispiel,wie vieleBachelor-AbsolventeneinerUniversität
tatsächlich in Master-Studiengänge übernommen werden. So etwas
sollte eine Hochschule zur Profilbildung nutzen – und das könnte
dann der Ausgangspunkt für einen sich selbst verstärkenden po-
sitiven Entwicklungsprozess sein, der sich auch in Rankings mani-
festiert.

Dasmüssen Sie genauer erklären.
Wenn sich eine Hochschule oder ein Fachbereich ein starkes Profil
gibt, dann spricht sich das herum: Bekomme ich hier eine fundierte
Ausbildung? Stimmen die Studienbedingungen? Kann ich problem-
los in ein Master-Programm wechseln? Damit ziehe ich die guten
Bewerber an. Je höher die Bewerberzahlen sind, desto besser sind
die, die ich aussuchen kann – und das sorgt für gute Absolventen. So
entwickelt die Hochschule ein positives Image.

Heißt das, man sollte schon bei der Hochschulwahl auf die Platzierung
imRanking achten?
Nein, denn Rankings sind in Deutschland noch lange nicht so wich-
tig wie in den USA. Studienanfängern würde ich raten: Lasst euch
nicht kirre machen! Wichtiger ist es, erst einmal herauszufinden,
was man selber möchte. Da sind Rankings zwar ein Faktor, aber ge-
nausowichtig sinddie Internationalität einerHochschule, die Inten-
sität ihrer Praxiskontakte oder ihr wissenschaftliches Niveau. Ich
glaube, dass gerade dieMöglichkeit zuAuslandserfahrungenunddie
Nähe eines Studiengangs zu möglichen Arbeitgebern – oder zu wis-
senschaftlichen Instituten – eine zunehmendwichtigeRolle spielen.

„Die deutsche
Hochschullandschaft
verändert sich stark, da
brauchtmanMaßstäbe.“

JustSchürmann,Geschäftsführer derBostonConsultingGroup,
erklärt im InterviewdieUnterschiede zwischendeutschen und
amerikanischenRankings–und sagt, worauf Studienanfänger bei derWahl
ihrerHochschule achten sollten.
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Rankings allein sollten nicht über die
Wahl der Hochschule entscheiden, rät
Just Schürmann, Geschäftsführer der
Boston Consulting Group.
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D ie Juristen-Ausbildunghat inHeidelbergTradition. Robert vonMohls,
im 19. Jahrhundert Staatsrechtler der Juristischen Fakultät und
1848/49 erster Reichsjustizminister Deutschlands, sah die Hoch-
schule damals als eine „Universität hauptsächlich für Juristen von

Juristen“.Mehr als dieHälfte der Studentenwaren zu dieser Zeit in den Rechts-
wissenschafteneingeschrieben, andereFächergaltendeshalb als „wenigbeachte-
tes Anhängsel“.
Ende 1386 nahmen die Heidelberger Juristen den Lehrbetrieb auf – und auch

heute noch ist die Fakultät eine der ersten Adressen in der Ausbildung angehender
AnwälteundRichter. ImJunge-Karriere-Ranking landetedieJura-Fakultät aufdem
erstenPlatz.20,3ProzentderPersonalersindderMeinung,dassdieHeidelbergerdie
bestenAbsolventen auf denMarkt schicken.
„Die europäische Ausrichtung spielt hier sicherlich eine große Rolle“, sagt Burk-

hardHess,DekanderJuristischenFakultät.VieleHeidelbergerProfessorenseienals
Gutachtertätig,HessselbstetwaamEuropäischenGerichtshof:„WirkönnendenStu-
dierenden deshalb aus ersterHand von interessanten Fallbeispielen berichten.“

Wie Heidelberg konnten sich im Junge-Karriere-Ranking vor allem die traditions-
reichen Hochschulen durchsetzen. Auf den vorderen Plätzen landeten die Fakultä-
ten in Freiburg (13,4 Prozent), Münster (12,7 Prozent) und die der LMUMünchen
(12,7 Prozent).
An zweiter Stelle platzierte sich eine recht neue Ausbildungsstätte: 15,2 Prozent

der Personaler halten die Bucerius Law School in Hamburg für eine gute Kader-
schmiedefürangehendeAnwälte.DieeinzigeprivateHochschulefürRechtswissen-
schaften inDeutschlandwurde vor acht Jahren gegründet, um eine Alternative zur
deutschen Juristenausbildung anzubieten. In acht Semestern erreichen die Studen-
tenhier gleichzeitig denBachelor of Laws (LL.B.) unddas juristische Staatsexamen.
„Damit sind unsere Studenten im Schnitt ein Jahr früher fertig als die Absolventen
staatlicher Hochschulen“, sagt Hariolf Wenzler, Geschäftsführer der Bucerius Law
School. Anders als an staatlichenHochschulen sind Auslandsaufenthalte und Prak-
tika fest indenStudienverlauf integriert.FürPersonalerbesonders interessant istdas
einjährige Graduiertenstudium „Bucerius/WHUMaster of Law and Business“, das
gemeinsammitderWHU–OttoBeisheimSchoolofManagement inVallendarange-
boten wird. In dem Studium werden gezielt Führungskräfte für die internationale
Wirtschaft ausgebildet.
DieAbsolventender privatenHochschule habengute Jobaussichten.Drei von

vier Studenten schaffen ein Prädikatsexamenmit der Note „voll befriedigend“ –
für viele Personalchefs Grundvoraussetzung für die Einstellung.
In der Wirtschaft besteht großer Bedarf an Juristen: „Sie sind Generalisten

mit Fähigkeiten für unterschiedlichste Berufe“, sagt Burkhard Hess. Die Absol-
venten kommen in Unternehmen unter und können sogar Führungspositionen
übernehmen. „Von daher sind die Berufsaussichten besser als im Allgemeinen
angenommen“, sagt Hess.

Jura ist ein klassisches Massenfach. Die
Ausbildung ist klar strukturiert: Nach neun
Semestern schließen die Kandidaten ihr
Studium in der Regel mit der ersten juristi-
schen Prüfung ab – die dem früheren 1.
Staatsexamen entspricht. Haben Studenten
diesen Abschluss in der Tasche, können sie
auch den Titel Diplom-Jurist beantragen.
Die meisten durchlaufen zusätzlich zum
Studium ein Referendariat und legen im
Anschluss daran die zweite Staatsprüfung
ab. Auf diesem Weg werden sie sogenannte
„Volljuristen“ und sind befähigt, den
Richterberuf auszuüben.
Trotz des Bologna-Prozesses wollen viele
Hochschulen an dem bewährten Modell fest-
halten. „Diese Form der Ausbildung ist wich-
tig“, sagt Burkhard Hess, Dekan der Juristi-
schen Fakultät in Heidelberg, „denn nur so
können die Studenten die sozialen und fachli-
chen Kompetenzen erwerben, die einen Ju-
risten ausmachen.“ Viele Hochschulen weh-
ren sich deshalb auch, das zweistufige Ba-
chelor- und Master-System auf die juristi-
schen Fächer zu übertragen. Ein Bachelor-
Absolvent, der nur sechs Semester studiert
hat, gilt bei vielen als „Schmalspurjurist“.
Es gibt aber auch Fachvertreter, die die Ein-
führung der neuen Abschlüsse im Fach Jura
befürworten. So hält etwa der Deutsche Ju-
risten-Fakultätentag eine behutsame Um-
strukturierung nicht für ausgeschlossen.

Flexible
Juristen gesucht
Juristen können vielmehrwerden als nur
Richter oderAnwälte. DieBucerius Law
Schoolbietet eine innovativeAusbildung an.

Jura in Zeiten von
Bachelor undMaster
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Nennungen

20,3%

15,2%

13,4%

12,7%

12,7%

10,6%

10,1%

6,7%

6,7%

5,4%

5,1%

4,2%

3,8%

2,5%

2,5%

Top-Unis
Jura

Heidelberg

Hamburg, Bucerius

Freiburg

München, LMU

Münster

Passau

Bonn

Frankfurt (Oder), Viadrina

Tübingen

Berlin, HU

Köln

Konstanz

Osnabrück

Bayreuth

Regensburg

Universität

1.

2.

3.

4.

4.

6.

7.

8.

8.

10.

11.

12.

13.

14.

14.

Rang/

Juristen denken sich gut in komplexe Zusammenhänge ein. Deshalb haben
sie in derWirtschaft gute Jobchancen.
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